
der Erde erkennt unseren. Vorrang an; denn gewöhn
lichen Gang der Heilsordnung schickt SsS1e die Sı1e
rufenden Sucher Un Sünder ZUu Priester, daß der ihre
Zweifel löse, sıe Vo  n iıhren Sünden erlöse, vom Urteil Zur
Hölle beireile, as göttliche Leben ihnen vermittle, die
Pforte ZU Hımmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser
‚„AeNUus del, quı tollıt peccala mund!“, der „deus - ter-
renus’, der Erlösergott ım kleinen. Warum regen wır uns
auf über die Respektlosigkeit vieler uns gegen  er (die
ja tatsächliıch TOLZ Konkordat und Staatsgesetz gegera.übe_rdem Priester viellach srößer ıst als gegen  er dem Dorf-
bürgermeister nd Schulmeister)? Haben WIr NUur selber
einen heiligen Respekt un Stolz qauf uNseTe wirkliche
„Hochwürdigkeit  (‘! Was sind Schul- und Bürgermeister,  RET
WaSs sıind Minister, Könige und Kalser uns? Weniger
qIs der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!
Möge darum aber auch die Hoffinung un Erwartung des
Bischofs „Oodor vitae vesirae delectamentum Eicclesiae
Christi“ (Weiheritus) siıch anläßlich oder gelegentlich
dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit” nie verkehren in
einen „Tetor vıitae vesirae lamentatio Ecclesiae Christi et_

mortis”, qutf daß (jottes Drohung sich nıcht eTtT-
tülle „KgO dix1: Dır esus. Vos autiem morj]lemıinı sıcut
homines“ (Ps Ö1,; 7) €Schluß O:der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -Die menschlichen Züge des AltenTestamentes
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a) [sazas und Daniel
Einen chimmer VOILl Lwigkeitsvergeltung nehmen
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keitsgeschickes. Die Sheol blieh _trotz all dem auch für
den Frömmsten eine Stätte des Grauens. Immerhin haben
WIr hier einen AÄAnsatz JA Vorstellung VOLN einem vVer-
schiedenen LOos ım Jenseits, das sich ach dem sittliıchen
Wert des Diesseitsiehbens richtet.

Einien Schritt weiıter scheint der ext Is bnführen, der Ireilich mehrfach unsicher un unklar iSt9
Er sagl, die Israeliten, welche in den etzten Kämpfenund Drangsalen un Leben gekommen sSind, wieder ZU
Lehen erwachen werden: „ IS werden lehben eiıne Toten,
meılne Leichen (?) werden aqauierstehen (die Leichen des
hier redenden Volkes), wachet uf und 1ubielt, ih Be-
wonner des Stauhbes (des Grabes), denn Tau des Lichtes
ıst eın J1au (?) un: die Lrde gebiert Schatten.‘“ Die
Sheol, Cdiie unter dier rde 1st, 1äßt die Toten, die dort ein
schattenhaftes Dasein haben, wıeder In das volle Leben
zurückkehren ?) Von einer allgemeinen Auferstehungund Jenseijtsvergeltung ist In dieser hochdichterischen
Stelle, W1€e klar sehen ist,; keme Rede; sollen ja LUr
jene Israeliten, die 1n den etzten Kämpfen un Heim-
SUuC umgekommen SInNd, wieder in das Leben
zurückkehren. Wohl aber wird durch den 1er
sprochenen Gedanken, daß der Tod in eiInem estimmtenall SeINe Opfer wieder herausgeben muß, der Glaube

Auferstehung un Jenseitsvergeltung vorbereitet.
Von einer richtiSCNH Kwigkeitsvergeltung sprichtDanıel 12 In Vers Aeses Kapitels verkündet der

WCESECH, us der aber das Volk Daniels TrTelite werden
Kngel dem Propheten 1ne€e Bedrängnis, WIe SE} nıe g.-
wird. Dann Sagl der nge. 1n Viers und „ Viele VOo  bdenen, die ım Staub der rde schlafen, werden qu{i-
wachen: die /einen Z ew1gem Leben, die anderenSchmach un ewiger Schande. Die Verständigen (d1€e€ Gerechten) werden euchten WIe der (Glanz des Him-
mels, un die, welche viele ZUTFC G(erechtigkeit angeleitethaben,. (werden euchten W1IE dıe Sterne in alle Kwig-keit.“ Hier ist unzweiftel alit VO einer leiblichen Auf-
erstehung die Rede, an die sich 1ne eWI Belchnun dier

ten und eine ew1ge Bestrafung der osen ansch eßt.D  1eESE Ewigkeitsvergeltung ıst aber, WI1Ie aQus dem ext-
zusammenhang hervorgeht, keine allgemeine, sondern
sıe ıst 1LUFr für die Israeliten gedacht Aber VOo  K 1ler bis
ZU allgemeinen KEwigkeitsvergueltungs lauben ist der
Weg nıcht mehr weılt, namentlic deshal nicht, wienl das
Alte 'Pestament uch SONS die Allgemeinheit des Heiles



Stieglecker, menschlichen Z.uge «x  n estam

verki"mdeit. Man denke beispirelsw(aiéé an Is;aias 49, 6, woGott „Gottesknecht” sa
„Zu wen1g ist  S, daß du mir Knecht bıst,
Jakobs Stämme aufzurichten,
sraels Luirlöste zurückzufiühren.
Drum mach’ ich dich un Lichte der He1lden,
Zu meiınem Heilsmitiler bis nde der Erde.“

b) Weirsheitsbuch und zıpelites Makkabäerbuch
Hıer erscheint das Endziel voll erreicht. Alle Guten

werden ihren ew1igen Lohn, und alle Bösen ihre ewige
Straie erhalten. Wenn INna  e} VO  — der Lesung der übrigen
Bücher des Alten Testamentes ZU  — Liesung dieser ZWe1
Bücher übergeht, ist einem, qals Tale INa  ; aus dem alb-
dunkel, in welchem I1la  — die Dınge 18838 undeutlich Zu
sehen vermag, in das Licht e1ın, 1ın eıne 9anz andere
Welt. Und ‚W arl Sind ıer nıicht; WwW1e€e hel Isalas un
Daniel, HLE einzelne Schriftstellen, die eın künftiges
(rlück erahnen lassen, die W16e eın Meteor plötzlich qutf-
fammen ber eiıner sonst Sanz anders gearteten Welt

un annn rasch wieder verlöschen, sondern diese Bü-
cher sind durchaus VOo  — diesem Licht durchstrahlt, die
Lehre VOIN der Jenseitsvergeltung, VOo  r der Auferstehung
hat ler Jut und Leben ANSCHOMMNKEN, S1e beherrscht as
Denken un Wollen der Menschen, dıe SE eriaßt hat.

SO lesen WI1ILr Weıisheit ; „Die Gerechten leben 1n
wigkeit. Ihr ohn ıst eım Herrn, un: die orge iür S1esteht eım Höchsten.‘“ Das quälende Rätsel, die
(rerechten leiden mMUuUSSsenN, ist ZUTr beseligenden Hofnunggeworden: „Nach kurzer Leidenszeit empfangen S1e
Bes Glück; denn Gott prüfte s1e Aur und Tand s1e seiner
schon würdig” (Weish 3, d uch !di@ Kinderlosigkeit, die
Nan sonst als unheimliches Geheimnis betrachtete, wenn
£zxerechte VO  e ıhr betroffen wurden, un als Strafe Gottes,
Wenn sich - um eiınen Gottlosen andelte, ist dem Weis-
heitsbuch eın Fluch, sondern ıne E  ung Tür die Gu-
ten: „Auch der Kınderlose 1ıst glücklich, der eın UnrechtLuL, nichts Böses den Herrn ersinnt, denn ihm wird
<e1n herrlicher ohn für seINe Ireue zuteıl, eın herz-
erireuendes Los 1Im empe! des Herrn  66 (d nach dem
Zusammenhang: 1ın der ewigen Seligkeit). uch den Irnü-
hen od, der im Alten Testament SsSons als besonders
hartes göttliches Strafgericht, qals die typische Strafe für
{rottlose betrachtet wurde, sS1e das Weisheitsbuch 1n
21nem Sanz anderen Licht ‚„ Wenn der Gerechte auch



vorzeitig stirbt, sSo wird doch ın der uhe weilen.
Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter
der Ehre wert un nıcht nach der Zahl der Jahre wird

bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als u
Haar, eın fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,
TE Ja, der Irühe Toad kann e1n Zeichen des göLL-
lichen Wohlgefallens seIN: APTU vollendet hat och
viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig War seine Seele

dem Herrn. Darum eilte S1Ee hinweg AUS der Mitte der
Bosheit“ (Weish 4, 14) Keine Spur VO! ammer
eInes Qoheleth ber die Härten nd Ungerechtigkeiten

A des Lebens:;: diese sind dem Weisheitsbuch LLUFTr Mittel,
um das Jenseitsglück u  Z glänzender gestalten, un

Qoheleth LUr „LKitelkeiten‘, Enttäuschungen sieht,
entdeckt dieses uch unschätzbare erte, die Hen 1LUFr

ım JTachte der wigkeıt, das Qoheleth nıicht kennL qals
solche verstanden werden können.

Im Makkabäerbuch ıst die Jenseitsvergeltung 6,
1 17, klar ausgesprochen. Der Greis KEleazar weıst dieS  vorzat1g 'stirbt, so wird er ‚doch in der Ruhe weilen.  $  Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter  der Ehre wert und nicht nach der Zahl der Jahre wird  s bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als graues  Haar, ein fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,  7—9). Ja, der frühe Tod kann sogar ein Zeichen des gött-  lichen Wohlgefallens sein: „Früh vollendet hat er doch  viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig war seine Seele  _ dem Herrn. Darum eilte sie hinweg aus der Mitte der  _ Bosheit“ (Weish 4, 13. 14). Keine Spur vom Jammer  eines Qoheleth über die Härten und Ungerechtigkeiten  — des Lebens; diese sind dem Weisheitsbuch nur Mittel,  um das Jenseitsglück um so glänzender zu gestalten, und  _ wo Qoheleth nur „Fitelkeiten‘“, Enttäuschungen sieht,  ‚entdeckt dieses Buch unschätzbare Werte, die eben nur  im Lichte der Ewigkeit, das Qoheleth nicht kenn  f, als  _ solche verstanden werden können.  Im 2. Makkabäerbuch ist die Jenseitsvergeltung 6,  _ 16. 17, klar ausgesprochen. Der Greis Eleazar weist die  - bekannte List, die sein Leben retten soll, mit den Wor-  ‚ten zurück: „Und wenn ich auch für jetzt den Qualen  von seiten der Menschen entränne, so könnte ich doch  _ den Händen des Allmächtigen nicht entfliehen, weder  lebend noch tot. Darum will ich jetzt mannhaft mein  .Leben lassen und mich meines Alters würdig zeigen.“  _ Dieselbe Überzeugung vernehmen wir auch aus dem  Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; er sagt  zu Antiochus, der ihn zum Abfall verleiten will: „Unsere  Brüder sind jetzt nach kurzer Marter der göttlichen Ver-  heißung zufolge in das ewige Leben eingegangen. Du  aber wirst im Gerichte Gottes für deinen Hochmut der  verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36).  7 Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Auferste-  _ hungshoffnung. So sagt der zweite der makkabäischen  Brüder zu Antiochus: „Du Frevler, du raubst uns jetzt  _ das zeitliche Leben. Aber der König des Weltalls wird  _ uns, die wir für seine Gesetze sterben, zum ewigen Leben  auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:  _ „Tröstlich ist es, durch Menschenhände zu sterben, wenn  man die gottgeschenkte Hoffnung auf eine Auferstehung  hegen darf, Dir (Antiochus) wird jedoch keine Auferste-  hung zum Leben zuteil werden“ (7, 14).  _ Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,  _ wie die Auferstehung genauer zu denken sei, aber 14, 46  ‚ belehrt uns darüber -unzweidgutig. Ein hochangesehenerbekannte List, die SeIN Leben reiten sSoll, mıt den Wor-
ten zurück: „Und WeNnNn ich uch iür jetzt den Qualen
VO seliten der Menschen entränne, könnte ich doch
den Händen des Allmächtigen nıicht entfliehen, weder

liebend och tot Darum wıil ıch jetzt mannhafit meın
Leben lassen un: mich meınes Alters würdig zeigen.
1eselhne Überzeugun vernehmen WIr uch AUS dem

Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; sagt
zu Antiochus, der ihn ZU. verleiten ıll „Unsere
Brüder sind jetzt ach kurzer Marter der göttlichen Ver-
heißung zufolge 1n das ewige Leben eingegangen Du
aber wirst 1m Gerichte (rottes LUr deinen Hochmut der
verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36)S  vorzat1g 'stirbt, so wird er ‚doch in der Ruhe weilen.  $  Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter  der Ehre wert und nicht nach der Zahl der Jahre wird  s bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als graues  Haar, ein fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,  7—9). Ja, der frühe Tod kann sogar ein Zeichen des gött-  lichen Wohlgefallens sein: „Früh vollendet hat er doch  viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig war seine Seele  _ dem Herrn. Darum eilte sie hinweg aus der Mitte der  _ Bosheit“ (Weish 4, 13. 14). Keine Spur vom Jammer  eines Qoheleth über die Härten und Ungerechtigkeiten  — des Lebens; diese sind dem Weisheitsbuch nur Mittel,  um das Jenseitsglück um so glänzender zu gestalten, und  _ wo Qoheleth nur „Fitelkeiten‘“, Enttäuschungen sieht,  ‚entdeckt dieses Buch unschätzbare Werte, die eben nur  im Lichte der Ewigkeit, das Qoheleth nicht kenn  f, als  _ solche verstanden werden können.  Im 2. Makkabäerbuch ist die Jenseitsvergeltung 6,  _ 16. 17, klar ausgesprochen. Der Greis Eleazar weist die  - bekannte List, die sein Leben retten soll, mit den Wor-  ‚ten zurück: „Und wenn ich auch für jetzt den Qualen  von seiten der Menschen entränne, so könnte ich doch  _ den Händen des Allmächtigen nicht entfliehen, weder  lebend noch tot. Darum will ich jetzt mannhaft mein  .Leben lassen und mich meines Alters würdig zeigen.“  _ Dieselbe Überzeugung vernehmen wir auch aus dem  Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; er sagt  zu Antiochus, der ihn zum Abfall verleiten will: „Unsere  Brüder sind jetzt nach kurzer Marter der göttlichen Ver-  heißung zufolge in das ewige Leben eingegangen. Du  aber wirst im Gerichte Gottes für deinen Hochmut der  verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36).  7 Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Auferste-  _ hungshoffnung. So sagt der zweite der makkabäischen  Brüder zu Antiochus: „Du Frevler, du raubst uns jetzt  _ das zeitliche Leben. Aber der König des Weltalls wird  _ uns, die wir für seine Gesetze sterben, zum ewigen Leben  auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:  _ „Tröstlich ist es, durch Menschenhände zu sterben, wenn  man die gottgeschenkte Hoffnung auf eine Auferstehung  hegen darf, Dir (Antiochus) wird jedoch keine Auferste-  hung zum Leben zuteil werden“ (7, 14).  _ Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,  _ wie die Auferstehung genauer zu denken sei, aber 14, 46  ‚ belehrt uns darüber -unzweidgutig. Ein hochangesehenerDas Makkabäerbuch kennt uch die Aufterste-

_ hungsshoffnung. SO sagt der zweite der makkabäischen
Brüder Antiochus: „Du Frevler, du raubst unNns jetzdas zeitliche en ber der König des Weltalls wird

uns, die WIr für seine (resetze sterben, ewıgen en
auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:
„Iröstlich ıst C5, durch Menschenhände sterben, wenn
m die gottgeschenkte Hoffinun auf eiıne Auferstehung
hegen darf. Dir (Antiochus WITr jedoch keine Au‘fgrste-hung ZU Leben zuteil werden“ (7 14)

Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,
wle die Auferstehung SCHAUET denken sel, aber 14,belehrt uUunSs darüber unzweideutig. Kin hochangesehener
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Ältester er Juden, RazıiaS,;wird von den  ED Feind_en allseıt
umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch _
jedenfalls ona fide reißt sıch die Eingeweide her-
aQUS, schleudert s1e VoNn sich und ruft ‚„„den Herrn über
Leben und (re1lst d C möge sS1e ınm wiede eben“. Hın-
ter dieser Bıitte steht olfenbar die Überzeugung, daß Gott
die Leiber der Toten wıieder herstellen, also
Leben auferstehen lassen wird. Derselbe (:laube ıst deut-
lıch ausgedrückt 1n den :Worten des dritten Makkabäers.
Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ahb-
gehauen wurden, sa „Vom Hımmel habe ıch S1e
und seiner (zesetze willen schätze ıch s1ie Ser1ng Von
iıihm hoffe ich S1e. wieder erhalten“
SEr Vers 11 kritisch nıicht sicher.

(7 11) Nur ıst die-A  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21e:i Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zgr Zeit Christi bgh-mligh ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“Das Makkabäerhbuch kennt uch schon die Lehre,
daß INna  > den Toten durch Gebet und Opfer Hılfe
kommen kann Davon lesen WITLr 12, 38—46 Hier wird
VvVoNn (zebeten für die (zefallenen VOo  e Odollam Un von
einer Sammlung erzählt, die Judas ZULF Darbring VOo  S
pfern Tür S1e veranstaltete. Der ext hebht ausdrücklich
hervor, daß mıt Rücksicht autf das Jenseitsglück der
Gefallenen Iür S1e gebetet und geopfert wurde. „Das War
eiıne schöne un!‘ edie Handlung, weiıl Judas) die
Auferstehung dachte Denn hätte er nıcht die AUff .
erstehung der Gefallenen geglaubt, ware es überflüssig _und törıcht SEWESECNH, tür die Verstorbenen beten
Darum veranstaltete für die Verstorbenen en Sühn-
oplier, damıiıt sS1e vVon ıhrer Sünde erlöst würden.“ (Die:
Betreffenden Warecn nämlich mıit heidnischen Amuletten:
in die Schlacht gezogen.) Die Worte „Denn hätte nıcht

die Auferstehung eglaubt, wäre überflüssig und
törıcht SEWESCH, für die Verstorbenen beten  ..  » lassen.
wohl erkennen; d: damals uch Gegner des Auferste-
ungsglaubens gab; cdie Partei der Sadduzäer lehnte ınn
bekanntlich ZUL Zeit Christi bf}h&1'l‘lif:h aD (vgl Mt DA  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21e:i Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zgr Zeit Christi bgh-mligh ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“Das akkabäerbuc kennt uch 1e Fürbitfe der
Iirommen Abgeschiedenen tür die Lebenden. Judas siehtA  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21eri Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zur Zeit Christi bgh-mlir:h ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“1Im Iraum den verstorbenen Hohenpriester Onias mıt
ausgebreiteten Händen tür die SaNzZe Judengemeinde -beten. Hierauf erscheint Jeremias, un: Onias Sa VOo  5
m: „Das ist Jeremilas, Gottes ophet, der Freund der
Brüder, der oviel hetret für das Volk un die geStadt.“
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Stieglecker,Die menschliqhe'n g  ZÜU  5 des Alten TestamentHEFE SE  A  A  E  15 ‚Stie’g1e‘c'kgr;  D”1e xhgns;qm;ghe*h Zzüg  fdés‘ AltenTestar\gent  2 E1n ganz néü-er Geist Hefi*scht ‘\;Virklidh im Buch“der  MWeisheit und im 2. Makkabäerbuch. Wie einem aus dem  Denken und Handeln der Menschen in den übrigen- Bü-  chern klar wird, daß sie keine Hoffnung auf ein glück-  liches Leben jenseits des Todes haben, so merkt man aus  dem Inhalt dieser zwei Bücher, daß hier Ewigkeitsklänge  mitschwingen, ja alles übertönen. Ein ganz wunderbarer  Schwung und Tatenmut geht durch sie, ein Idealismus,  der alles überwindet, auch den Tod. Der Mensch der  anderen Bücher des Alten Testamentes krallt sich mit  aller Kraft am Diesseits fest, er sieht. alles im Diesseits-  licht, auch sein religiöses. Leben ist ganz dem Diesseits  _ verhaftet, der Mensch im Weisheitsbuch und im 2. Makka-  bäerbuch hingegen löst sich vom Diesseits los. Er sieht  in der anderen Welt nicht mehr die düstere Sheol, son-  dern er hat dort ein Licht erschaut, vor dessen Glanz  alles andere in ein Nichts verdämmert, um dessentwillen  er alles hintansetzt. So tritt jetzt ein neuer Mensch in den  Gesichtskreis der Geschichte ein: der Martyrer! Ein  Eleazar, die Heldenmutter mit ihren sieben Söhnen  opfern unter furchtbaren Qualen ihr Leben hin, nicht in  bitterer Resignation, wie etwa ein Jephte seine Tochter  hinopfert, sondern mit frohem Mut, weil sie erkannt  haben, daß das Leben und das Glück drüben das eigent-  Jiche Leben und das eigentliche Glück sind.  Damit wird der Anschluß an die Frohb  v  otschaft dgs  Neuen Testamentes bereitgehalten.  4. Warum so spät?  Die Schwierigkeit  Da nun einmal, wie wir gesehen haben, den semiti-  schen Völkern im Laufe der Jahrtausende die Jenseits-  wergeltungslehre abhanden gekommen war„ so könnte  man meinen, daß die Wiederbekanntmachung mit dieser  Wahrheit eines der ersten Werke der Offenbarung in  Israel gewesen sei. Wir betrachten es doch als eine der  ‚größten Aufgaben der Seelsorge — und auch die alttesta-  mentliche Offenbarung. ist Seelsorge —, die Menschen  von frühester Kindheit an unaufhörlich und immer wie-  der auf dieses einz  große Ziel hinzuweisen, das dem  Menschenleben erst  $  inn und Inhalt verleiht, von dessen  Erreichung alles abhängt. Wir wissen auch, daß einer-  seits die sittliche Kraft eines Menschen durch den Jen-  seitsvergeltungsglauben ins Ungemessene gesteigert wer-  den kann un  daß anderseits ein Mensch, mag er auchIn Sanz. neuer Geist heimrscht wirklich Buch . der
eisheit un ım 2 Makkabäerbuch. Wie einem aus dem

Denken nd Handeln der Menschen In den übrigen - Bü-chermn klar wird, daß sS1e keine Hoffnung qauf eın glück-
Liches eben jenselts des LTodes haben, merkt INa  e} AaUS
dem nhalt dieser Z7WeEel Bücher, daß 1er Fwigkeitsklänge
miıtschwingen, ]a Jes übertönen. Kın Sanz wunderbarer
Schwung un: 1atenmut geht durch s1e, en 1dealismus,
der alles überwindet, uch den Tod Der Mensch der
anderen Bücher des Alten . Lestamentes krallt sıch mıt
aller Krait Diesseits iest, sıeht alles im Diesseits-
lıcht, uch sSeın rellg1öses Leben ıst DaNZz dem Diesseits
verhaftet, der Mensch 1m Weisheitsbuch un 1m Makka-
bäerbuc hingegen löst sich VOo Diesseits tos Er sieht
1n der anderen Welt nıcht mehr die düstere Sheol, SOIl-
Adern hat dort eiNn Lacht erschaut, VOT dessen Glanz
alles andere 1n en Nichts verdämmert, dessentwillen

les hiıntansetzt So trıtt jetz ein Mensch 1n en
Gesichtskreis der eschichte ein: der Martyrer! EFan
Kleazar, die Heldenmutter mıt ıhren sieben Söhnen
opfern untier furchtbaren Qualen ıhr Leben hın, nıcht 1n
bıtterer Resignation, wW1€e etitwa en Jephte seine Tochter
hinopfert, sondern mıt Irohem Mut, weil S1e erkannt
haben, daß das Leben und das Glück drüben das eigent-
liche Leben und das eigentliche Glück sind.

Damit wird der AÄAnschluß die Frohbotschaft desNeuen Testamentes bereitgehalten.
Warum Spä
Die Schwierigkeit

Da DU  - einmal, wIl1e WIT esehen haben, den semit1-
schen Völkern 1mM Laufe der Jahrtausende die Jenseits-
vergeltungslehre abhanden gekommen Wa s könnte
an meınen, daß die Wiederbekanntmachung  WFE mıiıt dieser
Wahrheit eINes der ersten Werke der Offenbarung 1n
Israel SCWESECN sel Wir betrachten doch als eine der
größten Aufgaben der Seelsorge und auch die alttesta-
mentliche Öffenbarung ist eelsorge die Menschen
Von Irühester Kindheit unauihörlich und immer W16€-
er quf dieses eINZ srohe Ziel hinzuweisen, das dem
Menschenleben erst 18Innn un Inhalt verleiht, VO.  o dessen
Erreichung alles abhängt. Wir WI1issen auch, daß e1INer-
se1ts die sittliche rafit eines Menschen durch den Jen-
seitsvergeltun sglauben 1Ns Ungemessene gesteigert WeI-
den kann un daß anderseilts eın Mensch, Mas auch



aln elncCcil ott_ glauben, ohne Ewigkeitshoffnung nur
leicht den sıttlichen alt verhert, weıl er eben vom Jen-
se1ts nichts erwarten un nichts fürchten hat
Haben och sogar ıttlhch sehr hochstehende, heilig-
mäßige Menschen bekannt, daß s1e 1n gewlssen .Hösen
Stunden LUr der (edanke die ewige Verwerfung VOo  -

der Untreue ott zurückzuhalten vermochte. Wc
auch die sittigende Kraft des Jenseitsvergeltungs-

aubens H} jedem all und tür alle Menschen nicht
überschätzen darf, bleibt doch bedenken: wieviel
sittliche Krait blieb infolge des Fehlens des Jense1its-
vergeltungsglaubens ım israelitischen Volk unbehoben
und wWwW1€e sroß War die (zefahr des Abgleitens VO ‚Weg
und des Verfehlens des ewigen Zieles 1ür die einzelnen,
die erreichen sollten, hne kennen. W arum hat
(rxott trotzdem srael Jange Jahrhunderte hindurch, nach-
dem durch die Offenbarung 1ın selne besondere
Obsorge SCHOMMNICH, hne Kenntnis dieses großen Mensch-
heitsziels belassen? Warum hat £1“ gerade miıt der Mit-
teilung dieser außerordentlich wichtigen Wahrheit
lange- zugewartel, während sonst 1m Alten Lestament
schon in irühester Zeit namentlich ezüglıc der Opfter
der der rtuellen Reinheit Ve  u getroffen wer-
den, die uUuXNSs 1m Ve leich ZUuU  — Ewigkeitswahrheıit Völlignebensächliche ınge se1n scheinen.

Wie ıst diese Tatsache beurteilen? Es ist klar, daß
WIT ott bezüglich sSe1Ines Offenbarungsplanes keine Vor-
schriften machen können, das weni1ger, weil ja die
Offenbarung ein Werk der göttlichen Barmherzigkeıit ist.
ber der Mensch hat 1U  — einmal den VO  — ott verhe-
henen Drang iın sıch, Dinge, die ıhm nicht einleuchten,
klarzustellen, un ist erst annn beruhigt, WEeN die
Klarstellung entweder erreicht der WEeNN Er-
kenntniıs gelangt ıst, daß ZULC Ösung der betreffenden
Frage die menschliche Vernunit nıcht ausrTeicht. Abgese-
hen davon, muß bei fortschreitender Kenntnis bıb-
iıscher JTatsachen essen EW sSeInN, daß jemand mıt
der Bitte unnn Ösung 1eser SchwI1erigkeıt UuNnsSs heyan5trıtt

Das entscheidende Wort hat ın dieser Sache der
Dogmatiker, der Apologet sprechen. Der Bibliker kannn
und will selbstverständlich NUr Oll feststehenden
Hschen Tatsachen her diese Frage herantreten.: 1€
Prüfung solcher Tatsachen macht 19888  u wahrschein-
hHch, auft biblischem ebie die Ösung der dargeleg-

„'I‘n‘eol.-prgkt. Quartalschrift“* 1949
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en "FestamenStieglecker, Di menschlichen Züge des

te1i ‘Séhw-ierigkeit vom Erzie’hungsblah Gotteé aBzuleite
ıst, er in der alttestamentlichen Geschichte quf weiteStrecken hın klar zutage trıtt LEhe ott seın olk 1in
Ewigkeitsgeheimnis einführte, wollte allem Anschein
nach hauptsächlich ZWEeI notwendige erzıeherısche Vor-
ausseizungen schaffen, die die gewollte sıttliche Wirkungdes Jenseitsvergeltungsglaubens gewährleisten. [ iese VOT-
ausseizungen sind: eın Testbegründeter Monotheismus
und unwandelbare Ireue ott

a) Festbegründeter M ohotheismus
Die obe Aufgabe des Alten Testamentes 1 laneott ist VOT allem, den ersten Glaubensartikel leh-

FCN, den Glauben an den allmächtigen, allwissenden, qll-
gegenwärligen, gerechten Gott, den Schöpfer des Welt-
alls. Diese erste Glaubenslehre, die ja schon die Grund-
Jage des religiösen Lebens der Patriarchen dem
Volke unaustilgbar, unverlıerbar einzuhämmern, daß
sS1e seın Denken un Waollen beherrschte, das ıst
das sroße Hauptziel der alttestamentlichen OÖffenbarung,eın Zael, das erreicht werden mußlte 1n einer Sanz anders
geartelten, polytheistischen Welt egen dieses HauptzielC} alles andere zurück, uch der Messiasgedanke,kraftvoll auch immer wieder herausgehoben wiIird.

Dieses Ziel verfolgt Gott, WI1€e aus der alttestament-lichen Geschichte ersehen ist, mıt erziıeherischer W eis-heit au{f die Art, daß das ErYA|ehungsziel Von allemAnfang 1n seiner AanNnzen Größe VOLT die Augen allerhinstellt das erste ort des Alten LTestamentes iıst 13die erhabene Botschaft der Schöpfung der Welt durchden einzigen, IUmächtiSCn ott un alles andere 1Dden Hintergrund ran W as die Minlenkung quf diesesbeeinträchtigen könnte. Aus diesem Grund hat derHerr uch die sınnfällige Vergegenwärtigung der ott-heit durch eiIn Gottesbild gleich In den ersten Sätzendes Zehngebotes strengstens verboten. uch schon
VOor der Gesetzgebung hat ott gefü daßdie Anbeter des wahren Gottes, Abraham, denSchöpfer hne ild verehrten. Wir haben schon quftdie schwere Belastung hingewiesen, die dieses 1ld-verbot namentlich iür den einiachen Mann In Israelbedeutete,
Israeliten

und WIr können och hinzufügen, die
als eın olk

raktisch damit zugleich azu verurteiltsgelten, das ın der bildenden unst NICleistgte‚ WAas de Ansehen des OÖffenbarungsvolkes nicht
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gerädé förderlich war. Go33 aber wollte gleichwohl 5
weil im Bild (ıottes leicht SE1IN onkurrent eTrT-
stehen kann, weiıl das en des einifachen Israeliten
ZUur leicht VO unsichtbaren wahren ott abgelenkt
und aut die bildliche Darstellung hingeordnet wird, Hıs

schließlich 1m Bild s<elbhst den geheimnisvollen Helfer,
seinen Gott, sıieht

uch die Naturkrälte konntien den Blick des Israeli-
ien auf sich ziehen un ihrer eindrucksvollen
Wirkungen seinen Augen sgöttliche Wesen werden. Sıie
kxonnten selbstverständlich den Augen des Volkes nicht
entrückt werden. Iie efahr, die VoNn dieser Seite her
dem Monotheismus drohte, wurde dadurch beschworen,
daß sS1e immer wieder als Wirkungen des allmächtigen
(Gottes geschildert werden, die iıhrem göttlichen Herrn
qQui jeden Wink gehorchen mUÜssen, also unendlich weiıt
davon entiernt Sind, selber göttliche W esen sein. Im
Benedicite, dem riumphl des sieghaiten alttestament-
HKchen Monotheismus, werden alle Wesen ' aufgefordert,
ott qals ihrem Schöpfer huldigen, Iso ihre Ungött-
Hchkeit, ihre geschöpfliche Natur, ihr Untertanenverhält-
HIS ott gegenüber feierlich ekunden In dieser Siıcht
kommt einem erst TeCc. die menschheitsgeschichtliche
Bedeutung cieses Lobgesanges Bewußtsein.

n WIr: die leiche Notwendigkeit, der (7e-
fahr eInes polytheistischen Einbruches vorzubauen, be-
steht uch der Jenseitsweit gegenüber, ennn Aaus der
Unterwelt kriechen die greulichsten Fratzengestalten des
Aberglaubens, häßliche Ausgeburten überreizter Kinbil-
dungskraift herauf und verwirren Gehirn un: Seele. Das
kann man 1n der Geschichte der Völker immer wieder
teststellen. So thronten der Unterwelt der Sumerer die

Sı un: ihrGöttin Ereshkigal (die Herrin des großen rte
(remahl erg (der Gebieter des grohen Ortes Außer-
dem treffen WIr ler den Götterboten Namtar (das Ge-
schick) und eine Unzahl VvVon schauderbaren Ungeheuern
und Dämonen, abenteuerliche, häßlıche Mischgestalten,
die ihrem Aussehen ach ihrer Herrin Ereshkigal, <
löwenköpfigen Ungeheuers, würdig N, das Schlangen
in der Hand hielt und  arn wilde Tiere der Brust hatte

Wie schon erwähnt, kannten die gypter eine Jen-
seıtsvergeltung, die auf sittichem Verdienst oder Miß-
verdienst fußte Aber das Hineinbohren In diese (zxeheim-
nisse hat uch diesem religiös egabten olk nıcht gut
gelan Auch S1e haben einen Unterweltgott, nämlich Osiris,

A
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uch S1E WISSeN } später desto mehr — von allen
möglichen Ungeheuern erzählen, die in der anderen
‚Welt inr Unwesen treiıben. Die qauf der Sittlichkeit auf-
gebaute Vergeltungslehre - wird LLUFTL sehr VO  P anderen
Vorstellungen zurückgedrängt, die mi1t der Sittlichkeit
nichts tun haben Viele bemühten sich nämlich, WIe
schon erwähnt, wen1ıger durch C1IN untadeliges Leben
ıhre glückliche Ewigkeit sıchern, als vielmehr durch
‚auberworte, miıt denen SIi1e die Feinde ihres Heiles

schädlich machen vermeinten. Das WAar selbstverständ-
lich je] weniıger anstrengend als das harte ingen
eın sittliches Verhalten. Darum wählte der Ägypter heber
diesen Weg Dadurch wurde aber sSeıin sicher sehr wert-
voller Vergeltungsglaube ZU großen Teil wirkungslos.

Miıt diesen (zefahren der erwilderung der ‚wigkeits-
vorstellungen hätte sicher uch Israel tun bekommen,
wenn nıcht ott mıt Welser Voraussicht 1n seiner Hen-
baru ber das Jenseitsgebiet tiefes Schweigen gehüllt
hätte. So beläßt SeIn Volk vorläufig bei der erkom-

Vorstellung: die Toten leben, ber s1e sind WwW1€e
Schatten,; S1Ee haben weder Macht noch KEinsicht; mit
ıhnen 1äßt sıch also nıichts aniangen. Die Israeliten kön-
nen Aaus keinem dieser Toten eine machtvolle Persönlich-
keit, ELWa einen König der Unterwelt der einen
Gott, machen, denn ob einer 1m Leben Bettler War oder
König, drunten sıind sı1e. alle gleich. Für den Verkehr mıt
ihnen und den sıch aran heftenden Aberglauben ıst also
ım vorhinemn kein günstiger Boden da SO ist uch im
Gegensatz anderen Völkern 1n dieser Zeıit nirgends von
offiziellen Totenfieiern die Rede, S daß uch VO dieser
Seite her eiıne Möglichkeiten iür ungesunde Wucherun-
sen den Jenseitsvorstellungen geschaffen wurden. Auch
die eheimhaltung des Grabes des großen Führers Moses
sollte, WI1e längst erkannt, einem bedenklichen Totenkult
oder der Vergöttlichung des Befreiers aus der ägyptischen
Knechtsc!  t  s vorbeugen. \ußerdem hat ott bel Todes-
stirale jeden. Versuch, mıt erstorbenen 1n Verbindu
ireten, verboten (Lv 19, 31; 20, und Dt 18, £)
wird Sıch trotzdem mancher mıt Totenbeschwörungen
versucht haben INa  — denke die Beschwörerin in
Endor (1 28, 3—25) aber ist denn och eın
gewaltiger Unterschied, oD eın solches Verifahren gedul-
det, gefördert, Vo  [n staatlich anerkannten „Fachleuten”
geübt und gelehrt wird. der ob bei Todesstrafe unter-
sagt ist. eder Geschichtskundige wird über eın solches
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erbot in so früher Zeit DMUFLT staunen können, zumal doc
noch 1n unserer Zeıit diese zweilfelhafte unst von Sar
nıcht So wenigen un: nicht gerade immer vVo  e} den Ein-
fältigen nd Ungehıldeten 1m Lande hoch ‘ geschätzt un
geübt wird.

Das ıst qlso das FErziehungswerk Gottés 1n dieser
Richtung Und der Erfolg? ährend Babylonien, 1n
Agypten nd be1 anderen Völkern dıe Jenseitslehre VOILl
eiınem wilden, wusten Gestrüpp VOoOL Aberglauben üDer-
wachsen ist, vermag 1139  — 1n Israel VO  } all dem Spuk
keine Spur entdecken. IDie Jenseitsvergeltungslehre
annn Iso auf einem gesunden, „bakterienfreien ” en
eingepllanzt werden, Wenn dıe Zeit dafür gekommen ist
Den Israeliten tehlte da ireılich, WI1Ie schon angedeutet,
eEiIN mächtiger Schutz SCHCN das Böse. Weil S1€e€ keine
Jenseitsvergeltung kannten, wurden s1€e durch die Furcht
VO der W14 Verwerfung 1m rang ZU  b Sünde nicht
gehemmt. V1  1r1ır können darüber mıiıt ott nıicht rechten.
Er hielt trotzdem tfür gul, auftf diesem Wege, unter
Preisgabe dieses sıttlichen Schutzes, sein Ziel erstre-
ben. Wir mussen 13885 aber hier, klarer sehen, uch
folgendes VOTL Augen halten 1ıst Tatsache, daß SICH
schr viele Menschen VOTL Dingen, die 1n ferner der iern-
ster Zukunit erwarten sind, mögen s1e noch schreck-
lıch se1ln, weıt weniger türchten qals VOL Dingen, die 1n
nächster Zeit eintreten, Wenn sS1e uch wen1ıger chreck-
lich sind Das gilt nıicht bloß Vomn solchen fernzukün{ftigen
Dingen, die nıcht notwendig eintreten mussen, sondern:
such VO  m solchen, die Sanz sicher erwarten sSind, Z
VOo Sterben. So sonderbar diese Sache Ist, allgemeın
menschlich ist SIe. So erklärt sıch, daß Völker, die, WIE
d}ie Israehten, eine Ewigkeitsstrafen kennen, sondern 1Ur
zeitliche göttliche Strafen, die irdische Strafe der gOLL-
hchen Gerechtigkeit, die sS1e schon In nächster Zeıt eI-
warten, olIt mehr fürchten als viele Menschen, dıe ine
Jenseitsvergeltung glauben, diese ijernen Jenseitsstrafen
türchten. Sie sind in ihrer ngs Vor diesen, WIEe S1Ce mel-
NCN, unmittelbar bevorstehenden irdischen Stratien oft
her bereit, VO Bösen abzustehen, qls Menschen, die
ZW ar Jenseitsstrafen befürchten, aber sıe 1in weiıter Ferne
wähnen. Die schler unbegrenzte Kurzsichtigkeit der Men-schen 1st ja 1Nn€ES der wundersamsten Wunder der Mensch-
heitsgeschichte. Wie 1ese rfahrungstatsache hat-
ten Iso die Israeliten in der Furcht Vor der unmittelbar,
WwIE sS1Ee dachten, schlagartig  S eintretenden göttlichen Dies-



seitsstrafeE CS  se1tsstraf e e1nen rnächt1gen Halt ' gegen ; den Hang zum  Bösen. Damit verlieren die vorher geäußerten Bedenken  bezüglich der schlimmen Folgen des fehlenden Jenseits-  vergeltungsglaubens viel an Gewicht. Übrigens sei jetzt  schon kurz gesagt, was später noch genauer dargelegt£  werden soll, daß man von der wohltätigen Wirkung des  Jenseitsvergeltungsglaubens für sich allein nicht alle  Wunder erwarten darf; seine volle sittliche Wirkung  kommt erst dann zustande, wenn sich der Mensch in der  richtigen ‚seelischen Verfassung Gott gegenüber befindet.  Dabei soll aber nicht geleugnet werden, daß der Jenseits-  vergeltungsglaube anderseits auch wieder zur Schaffung  dieses seelischen Zustandes sehr Bedeutendes beizutragen  vermag.  b) Unwandelbare Treue gegen Gott  Das ist das zweite Erziehungsziel, das Israel für den  Jenseitsvergeltungsglauben reif machen sollte. Das Offen-  barungsvolk soll auf Grund des Gottesglaubens, der ihm  unaufhörlich eingeprägt wird, zu Menschen herangezogen  werden, die Gott durchaus als ihren Herrn anerkennen  in der ganzen persönlichen und öffentlichen. Lebensfüh-  rung. Ohne Zweifel sollen unter anderem die vielen, ins  einzelne gehenden und — wenigstens wir haben das Emp-  finden — sich ins Nebensächliche verlierenden Vorschrif-  ten bezüglich der Opfer und der rituellen Reinheit diesem  Zwecke dienen. Die Israeliten sollen lernen zu gehor-  chen, ohne nach dem Warum zu firagen.  Gott bedient sich dabei bekanntlich sehr ausgiebig  eines naheliegenden Erziehungsmittels, nämlich des Ver-  sprechens und der Drohung. Selbstverständlich werden  nur irdische Dinge versprochen oder angedroht, weil ja  das Volk Jenseitslohn und Jenseitsstrafe nicht kennt.  Aber neben dieser Erziehungsart, ohne die beim großen  Durchschnitt kein Auskommen ist, läßt Gott noch eine  andere einhergehen, die er auserwählten, hochstehenden  Menschen gegenüber anwendet. Er verlangt von ihnern  eine wahrhaft heroische Gehorsamsleistung, die ihnen  außerordentlich schwere Opfer auferlegt, für die ihnen  aber kein besonderer Lohn verheißen wird. So tritt Gott  an Abraham mit der furchtbar harten Forderung heran,  seinen einzigen Sohn, auf dem sich allein die Gottesver-  heißung und seine frohe Hoffnung aufbaut, mit eigener  Hand zu opfern. Der Patriarch sollte lernen, Gott unter  allen Umständen zu gehorchen, auch dann, wenn er davon  fü1f sich gar keinen Vortei% zu erwarten hat, ja selbstmächtigen Halt SESHECN den Hang. zum
Bösen. Damıit verheren die vorher geäußerten Bedenken
bezüglich der schlimmen Folgen des fehlenden Jenseits-
vergeltungsglaubens viel Gewicht. rigens se1l jetzt
schon urz esagt, Was später noch SENAUET dargelegt
werden soll, daß INan VO  — der wohltätigen Wirkung des
Jenseitsvergeltungsglaubens 1ür sich alleiın nıcht qalle

under er’Warten dari;: seine volle aittliche irkung
kommt erst dann zustande, Cn sıch der Mensch ın der
richtigen seelischen Verfassung ott gegenüber befindet.
Dabei soll aher nıicht geleugnet werden, daß der Jenseits-
vergeltungsglaube anderseıts uch wıeder ZULTE Schaffung

LESES seelischen Zustandes sehr Bedeutendes beizutragen
VErmM3aS.

b) Unwandelbare Ireue ott
Das 1st das zweite FErziehungsziel, das Israel für den

Jenseitsvergeltungsglauben reıf machen sollte. Das Offen-
barungsvolk soll auf TUn des Gottesglaubens, der ı1hm
unautihörlich eingeprägt wird, Menschen herangezogenwerden, die ott durchaus als ihren Herrn anerkennen
in der SaNzZen persönlichen und öffentlichen. Lebensfüh-
Funs. hne Zweilel solilen unter anderem die vielen, 1NSs
einzelne gehenden un wenigstens WIT haben das Emp-finden sich 1Ins Nebensächliche verlierenden Vorschrif-
ten bezüglich der Opfer un der rıtuellen Reinheit diesemZwecke dienen. Die Israeliten sollen lernen ehOr-chen, hne ach dem Warum ira

ott bedient siıch dabei ekanntlich sechr ausglebiseines naheliegenden Erziehungsmittels, nämlich des Ver-
sprechens und der Drohung Selbstverständlich werden
LUr iırdische Dinge versprochen der angedroht, weil Jadas Volk Jenseitslohn und Jenseitsstrafe nicht kennt
Aber neben dieser Erziehungsart, ohne die eım sgroßenDurchschnitt eın Auskommen ist, 1äßt ott och 1N€
andere einhergehen, die auserwählten, hochstehendenMenschen gegenüber anwendet. Er verlangt von ihneRreine wahrhaft heroische Gehorsamsleistung, die ihnen
außerordentlich schwere Opfer auferlegt, für die ihnen
aber eın besonderer ohn verheißen Wird. SO I1 ott

Abraham mıt der turchtbar harten Forderung heran,
seinen einz1gen Schn, auft dem sıch allein die Gottesver-
heißung un SeINE: Irohe Hoffinung aufibaut, mıt eigenerand opfern. Der Patriarch sollte lernen, ott unter
allen Umständen gehorchen, uch dann, wWwenn GT davon
Tür sıch Sar keinen Vortei! erwarten hat, ja selbst



dann,;. wenn dieser Gehorsam, menschlich gesehen, die
völlige Vernichtung SEeINES Glückes mıt sıch bringt Und
Abraham gehorcht! Ihese ErziehungZU uneigennützigen,
heroischen Gehorsam 1ä6t ott auch dem Moses angedel-
hen eın Leben ist ja TOLZ al seiner Erfolge e1ine- un-
ımterbrochene Kette VO  e schweren Anstrengungen, von
Ärger, Verdruß, Enttäuschungen; kennt während S@1-
ner SanNnzZen Tätigkeit als Führer des Volkes tast nıchts
anderes, als schwlierige Befehle VOon ott entgegenzuneh-
116  e un S1e bel seinem eigensinnıgen, SLEIS gereizten,
zZzu Au{fstand geneigten olk oft mıt Einsatz seines Lebens
durchzusetzen. Da sıch endlich ahe Ziele sieht,

wohl niemand schmerzlich ersehnt WwW1e Cer, qls. iast
eINZISEN ohn für se1in Opferleben ersehnt, sieht er _ sich
mıt seinem Bruder Aaron n 1ines anscheinend SC-
rıngen Vergehens uch diese Hofinung gebracht. Er
darf ıIn das Heilige and nıcht einziehen (Num 20, 12)
Trotzdem obliegt Moses auch weıterhin hne Murren
seiner harten Pflicht

In einem ähnlichen Lichte dürfen WIT uch das Leben
anderer Propheten sehen. Nichts a1S Biıtternis, Enttäu-
schung, haßerfüllte erfolgung ist ıhr Los Isaıas und
Jeremias haben mıiıt einem großenteils sıittlich verkom-

olk tun, dem sS1e gerade das immer wieder
mUussen, W as allerwenigsten hören ıll S1ie

haben tun mıt gewlssenlosen, hinterhältigen, ränke-
süchtigen Hofleuten, die sıch 1n einem unglaublıch eNg-
stirnıgen Nationalismus unheilbar verbohrt haben Un:
jeden Vaterlandsverräter ächten, der ihre albernen
Verstiegenheiten nıcht teılt Diese Propheten haben
iun mıt unfähigen Königen, armseligen Gestalten, die der
Splelball ihrer mgebung sind, außerstande, ach eıgenerErkenntnis und eigenem Entschluß regjeren, die
wIie das sehr häufig der all ist noch dazu das Mi1ß-
geschick haben, gerade immer qauti die hören, die die
törıchtesten Ratschläge geben, und für die taubh se1iIn,
cie eın vernüni{tiges Wort wüßÖten Jeremias
muß och dazu körperliche Mißhandlungen un Ein-
kerkerungen über sich ergehen lassen und wird VOo  — S@1-
Nnen Feinden wıederholt mıt dem Tode bedroht Er, der
dı richtige Schau für die Dinge hätte,  e muß zusehen, wıe
ıne einsichtslose Regierung olk und Staat In den Unter-

inein} Wir haben bereıits gesehen, WI1e schwer
gerade Jeremias unter der drückenden Last
miteas htt



chen

Amo redet den Reichen und Satt (Gewissen,
um en. Armen, den Hungernden zu ihrem Recht Zzu ver-.
helfen. Der Mannn AUuSs dem gewöhnlichen olke steht
einer Meute VO  w} hochmütigen Genießern gegenüber, die
keine ‚Ahnung davon haben, Was hungern heißt, die tür
Nächstenliebe ur eın Hohngelächter übriıg haben
Ezechiel drüben in Babylonien hat den
unendlichen Jammer eines 1im Krieg niedergebrochenen,
aus der Heimat herausgerıssenen Volkes anzukämpfen
gerade WITr 1n uNseTeEeN agen können irgendwie erahnen,
Was dieser Mann eisten un ertragen

-Daß Gott seihe (resandten offenbar uch AUuSs CI -
zieherischen Gründen durchaus N1C immer mıiıt sani-
ter Hand anfaßte, ersehen WIr unter anderem AaUus
Jeremias. Schon bei der Berufung geht C5S, äahnlich wı1e
be1 Moses, hart her Jeremias, der stille, irnedkhebende,zartfühlende junge Mann wa einzuwenden:‘ Herr, ich
fühle mich diesem Amt N1C gewachsen. ber ott be-
harrt quf seinem Auftrag; C verspricht ıhm wohl seinen
Schutz, aber im übrıgen stellt ihm eINe Tätigkeit un
eine Zukunft ın Aussicht, die ihn jeizt schon erkennen:

lassen, daß „eCInN Mannn des Streites und des Haders sSe1n
wıird für alle“, W1e später 15, selber VO sıch sagtdaß cr durch seine Berufung 1n einen unbarmherzigenKampf hineingeworfen wird, 1n welchem C alles
sich haben wırd Könige, Große, Priester und olk

19) hne daß ıhm eın besonderer ohn dafür VCTIT -
sprochen würde. Auf seine Klage 12 H.. daß ott seine
Feinde übDer ihn (den Propheten) triıumphieren 1äßt, ant-
wortet ihm Gott, daß ihm och Härteres bevorsteht:
„Wirst du schon müde, WEn du mıt Fußgängern äufst,
W1e willst du dann mit Hossen die Wette TeNNeeI

A e 1hm Iın einer Sanz trüben Stunde das Ireıilich
geziemende Wort herausreißt: „Du (0 bist mMır INn
trügerischer ach geworden, W1€e W asser, au die kein
Verlaß ist  “ du hast mich iNns Klend hineingeführtund läßt mich nun ım Stich (15, 18), muß G einen stiren-
gen Tadel hinnehmen, zugleich _ mit der Drohung, er
werde seiner Prophetenwürde entkleidet werden, WE
Cr nicht ZUTF riıchtigen Gesinnung zurückkehre. „Darauf
entigegnete qalso der Herr: Wenn du wieder) anderen
Sinnes wirst, darifst du MIır u{is NnEeuUue jenen. Wenn du

NUur Rechtes vorbringst und nichts Verkehrtes, darist du
wieder sprechen ın meınem Auftrag” (15 19) Gott ver-
heißt ihm da@ allerdings seinen Schutz, aber im rgen



tieglecker,

1aßt ernıcht I-oék-er fordert ıhn auf, auf
Posten auszuharren und .die gänze Bitterkei "s«\eines'... Be-
rulies Hıs ZU: nde auszukosten (15, un: 21)

Was Prophetenschicksal 1st, 1m arten Beruf Opf
bringen hne Lohn, hne den Lohn des sichtbaren
KErfolges, hören WITr aus den Worten des Elıas Kg 19, 14,
heraus. Der Prophet war nach em erühmten Opfer quf.
dem Berge Karmel VOIL Izabhel geächtet worden. Infolge
der ungeheuren körperlichen Anstrengungen und der
schweren seelischen Belastung der letzten Jahre SOWle
seines Mißerfolges, nämlich der erneuten Kamp{

der Königin sSeIin monotheistisches Ideal,
scheıint innerlich stark erschüttert Br sein. In seiner
Seelennot wandert OE den weıten Wee Horeb Hıer,

der heiligen Stätte der grohen Gottesoffenbarung unter
Moses, hofit Cr, sıch wiederzufinden UunN: vielleicht eine
trostvolle OÖffenbarung empfangen. De Herr gibt sich
ıhm ım Säuseln des Windes kund „Was tust du Hier,
Elias?““ Und der Prophet schüttet jetzt seinen Jammer
AUS: „Mich erfüllt der Fater Tür die aC. des Herrn der
Heerscharen, denn .dıe Israehten haben deinen Bund Vvecxr
Jassen, deine Altäre niedergerissen un!: deine Propheten
mit em Schwert getötet. Ich allein bın übrıg geblieben,
aber s1e trachten auch INır ach dem Lehbe  .. iıch
habe iür den einen wahren Gott gekämpit mit len. mel-
nen Kräften. Und der Erfolg? Ich bın geschlagen auf. der
SANZCH Linie und eute w1e€e rüher me1lnes Lebens nıcht
sıcher. Das Werk melnes Lebens ist vollständig gesche1-
tert ott befiehlt ihm qutf das hin, seine Tätigkeit wieder
auizunehmen, und ZWAar diesmal 1n die politischen Ver-
hältnisse VOo  a Damaskus und Israel durch Bestellung
‘©€LiEUeEer Herrscher einzugreifen, sich Iso I, sehr ge..
fährlichen Unternehmun wıdmen. Elias macht sich
qut den Wesg ott hat befiohlen.

Zusammen}assung
as bisher ESa. Läßt schon erkenhen, welche Ziele

die eben geschilderte göttlıche Erziehung verfolgte un
qauf weilche Weise sıe das israelıitische Voalk tür den
Jenseitsvergeltungsglauben reıf machen wollte. Das Volk
sollte sıch qui Grund des schon vorhandenen (Glaubens

den allmächtigen, gerechten ott und _ auf Grund der
vwvielfachen Erfahrung, die ıhm sagte, daß die göttliche
Gerechtigkeit i1im Menschenleben durchaus nicht immer
trıumphiert, die KErkenntnis der Jenseitsvergeltupg



5 D1 nschliche des en Testamentes

heranarbeiten. Das lesen wirus den Psa jen, aus den
Büchern Job, Jeremias, Qoheleth heraus. ndessen wollte
© Israel Im Glauben den. einen ott innerlichiestigen, daß Sanz sSe1n gelst1iges Kigentum wurde,
daß den Polytheismus nıcht bloß, weıl er verboten
WAar, sondern innerlich ablehnte. Dieses Ziel wurde ach
vielen, wechselvollen Kämpfen und Rückfällen endlich 1n
der Verbannungszeit erreicht. Diese innerliche Festigungım Eingottglauben War unbedingt notwendig, denn hne
sS1e hätte eın Kwigkeitsglaube, der das Jenseits mıt voll-
werligen Persönlichkeiten bevölkert sah, WI1Ie schon
gedeutet, dem KEingottglauben gefährlich werden können.
Denn aus der JTotenwelt steigen (ötter qauf un seizen
sich -auf ihre Ihrone, WEeNnN der eine wahre Gott, den
das Volk im Herzen ira
hHhannen. SL, nıcht stark ist,; s1e Z

Außerdem sıch otf auserwählte, religiös Sanzhesonders hochstehende Menschen dazu, ıhm unter allen
Umständen, auch 1m tıeisten e1d und trotz aller Ent-
täuschungen die Treue halten; 11 seinem Auftrag die
schwersten Sendungen nd Opfer quf sich nehmen
ohne Aussicht quf persönliche Vorteile. An ott gebundendurch die ehrenvolle Berufung, sollten S1e lernen, In der
Vollziehung selnes W ıllens ihr Lebensziel sehen un

eigeneSs Glück un:; Abgleiten Von diesem Ziel ihr
Unglück, ihr Verderben. Als solche Auserwählte haben
WIT im Vorausgehenden Abraham, Moses, Klias, Job,
Jeremilas bezeichnen können. Sicherlich hat ott uch
andere durch eine ähnliche Schule hindurchgeführt, und
siıcherlich hat dieses höhere religiöse Ideal VONn 1eT aus
immer weitere Xreise ertiaßt.

Und WAaS hat dieses religiöse Ideal mıt dem Jenseits-
vergeltungsglauben iun? Sehr viel! Der Kwigkeits-vergeltungsglaube. ist 1m relig1ösen Leben nıcht alles nd
VErmag nıcht alles Seine wohltätige Wirkung kann
NUur in sıttlich hochstehenden Menschen Sanz A GeltungT1IN CN, 1n Menschen, die sıch uls € mıiıt ott Ver -
bun fühlen un cdie in diesem Verhältnis Z ıhm T
größtes Glück sehen. Der Schreck VOLT der eWw1gen Ver-
weriung un: d  1e offnung auft das ewige Glück haben
IUr Menschen, die nicht 1n diesem innigen Verhältnis
ott stehen, in ihrer Wirkung eiwas VONN der Prügel-strafe Oder VO. versprochenen Zucker] an SICH. Auf den
bösen uben, em der guten Gesinnung den Eltern
gegenüber und am . ehrlichen Willen, eın braves IN
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Stiegle T1  ® nlichne ente

sein, fehlt, vermögen Hıebe meıst LUr wohltätig NZU-
wirken, WeNn S1e 1 nächsten Augenblick erwarten
hat, solange sSicCh ber VOL ıhnen sicher weiß, treibt er,
W as eben wıll SO machen Tausende VO  m Menschen,
die die ew1ge Zuchtrute (rottes wıssen. Solange s1e
sie fern glauben, lassen s1e sich von ıhr In ihrem gottlosen
Leben nicht stOren. Krst wWennln sS1e die furchtbare Ewi1g-
keitsentscheidung unmittelbar VOL Augen sehen, erschau-
dern sS1e VOL ihr und suchen sich miıt dem kommenden
Richter versöhnen, WC1Nn s1e nıcht übersehen.

Wenn qaber das Kind 1Im richtigen inneren Verhälinis
seinen Kiltern Ste. WITNd sich uch hne Androhung

VO Hieben, hne Zucker! in qallem bemühen, SEeINE
Pflicht LUN, und sich hüten, die Eltern beleidigen.
Auf eın solches 1nd wird der Gedanke an die Möglich-
keıt einer körperlichen Strafe weıt mächtiger einwirken
als quf eın Kind, dem diese gute Gesinnung, dieses rich-
iıge Verhältnis den Eiltern Es WIT'  d sich VOL allem
Bösen ängstlicher hüten, als ihm der Gedanke,
die Eltern, die m unsagbar 1el gelten, einmal
körperlichen Züchtigung greifen könnten, einfach une:-träglich, ungeheuerlich ist.

So erzeugt uch der chreck VOL der ewıgen Verwer-
fung un die Hoffnung qauf das ewige Glück LLUT 1n sol-
hen Menschen die volle wohltätige irkung, die sich
1m richtigen Verhältnis Zu ott befinden, denen ott ben
Gott ist rst bel dieser geistıgen Verfassung des Men-
schen vermäas die Furcht, Von ott auf EW1g gelrenn
werden, und die. Hoffnung, mıt ıhm einmal . iür immer
vereinigt sein, die Kräifite des Menschen auf das

Ördern.
äußerste ANZUSDANNEN un sein sittiches Leben mäch!

Dieser geläuterten religiösen Gesinnung kommt die
Gesinnung der rüher erwähnten Männer des Alten Testa-
mentes nahe, die ott in eıd und Knttäuschung durch
ine besondere Schule geiührt hat Eln Job, eın Jeremias
sieht siıch ın allen Lebenslagen, ım Dıttersten Weh unlös-
tich mit ott verbunden, erblickt Besitz des _ gött-lchen Wohlgefallens, 1m Vollzug des göttlichen ‚Wil-lens, Mas noch hart sein, seine Lebensaufgabeund sein uC. und An der Lösung dieser Verbunden-
heit mıiıt Gott, 1m Abirren von diesem Ziel sein Unglück,sein Verderben. Wir sehen ja, WIE Lın Elias und ere-
milas, wenn sS$1e untier der 5  st 1Nres Berufes ZUSAININCR-
zubrechen drohen, siıch qauf das Wort des Herrn hin -



}

wieder aufraffe und mit Mut euen schweren
pfern. entgegengehen. Dieselbe heldenhafte Gesinnung

offenbart sich namentlich uch ım wirklich ergreifenden
Abschluß er wechselvollen Streitreden über den Sınnn
des Leidens ım uch Job Der große Dulder wird von
u_nbg:schreibl_ic_l_1qn körperlichen Schmerzen geplagt, } b
sieht, menschlich geschaut, einem qualvollen KEnde ent-
jegen. Seine Freunde haben ıhn bıtter enttäuscht;: sSLa

Trost zuzusprechen, haben sS1e durch ihre heblosen
Anklagen und Anschuldigungen seıin e1d Ins Maßlose
gesteigert, ıhm auch den letzten Lichtblick MNMUNECN,
daß er nämlich 1n (10ottes Augen e1n Gerechter ıst ott
selbst ergreıiit zum Schluß das Wort; un: eine DNDCUC

furchtbare Enttäuschung folgt Kein lindes, trostvolles
ort kommt AUS dem Munde dessen, dem ın der

härtesten Prüfung die Treue gewahrt hat Miıt keinem
ort anerkennt der Herr seıinen Heldenmut im Leiden,

muıt keinem W ort spricht VOIL einer baldısen Genesung,
Vo verdienten ohn TÜr seine Treue. ott hält ıhm viel-
mehr seine SaNzZe Ohnmacht un sSeine Unfähigkeit, den
Innn des Leidens ergründen, VOFr ugen uUun:; tadelt iın

seiner unbedachten Reden, die 1ın Anbetracht
selines jammervolen Zustandes 1Ur begreiflic sind.
Und Job? Kr unterwirit siıch (rottes Spruch: „Ich teiste
Widerruf und hbereue 1n Staub und sche  . Eın rößeres
Wort ıst VONRN Menschen ım Alten Testament kaum 1e
gesprochen worden. Das sind_Menschen, welche die SCC-

lischen Voraussetzungen Lür die Auinahme der Jenseılts-
vergeltungslehre besitzen, sS1e sind gestählt tür den Kampf

die große Ewigkeitsentscheidung, 1n den sS1e durch
die Erkenntnis dieser Wahrheit hineingestellt sind.

Der Aıe in der Kirche
Von Dr Schwarzbauer, Linz

Am selben Tage, ja tast ZUT selben Stunde, da
Pius XI seine Augen schloß, veröffentlichte der „Usser-
valtore Romano“ dessen etztes offhzıelles Dokument.
wWar eın Schreiben über die Katholische Aktion aut den
Philippinen*). Und als der eUue Papst, P  1US AIL,, sich
zum erstenmal den gesamten katholischen Erdkreis
wa te, galt sein erster Gruß den tharep der Kathali-
3R  schen10

Vgl ‚Osservafore Romano‘‘ Februäar 1939
<} Vgi „Osservatore omMano Vom März 19  S


